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F-..n mit Poitiltem und Wlssenscholllem: Sabine Rllpr vom lluodesministerium fQr Famllle, Senioren, Frauen und Jugend, Prol. Roll Hei"2e (Univenidt 
Bochum), Gaby Schnell ~. Hemes Oberbikgennel- Frri ~und Franz -eferl... Wahl-llemer und Vorsitzender der 8"ndes· 
arbeitsgemelnschll der Senloren-Orpnisalionen e.V. RHO• SW<JAIWIUSCH 

Viele Ideen für das Leben im Alter 
Lokales Fachforum zum siebten Altenbericht der Bundesregierung in den 

Flottmann - Hallen zeigte Nachbesserungsbedarf in der Seniorenpolitik auf 


Von Theo Korner 

Wenn eine Veranstaltung als ,)oka· 
!es Fachforum zum siebten Alten· 
bcricht der Bundesregierung, ver· 
anstaltet vom Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend" bezeichnet wird, mag ein 
solcher Titel unter Umständen et· 
was spröde klingen. Die Veranstal­
tung in den Aottmann-Hallen am 
Montag mit nmd 130 "Vertretern 
aus der Seniorenarbeit war indes 
von engagierten Diskussionen, 
kontroversen Debatten und einem 
sehr genauen Blick auf die örtli­
chen Gegebenheiten geprägL 

„Eine ganz wichtige Erkenntnis 
dieses Tages liegt darin, dass das 

Thema Seniorenarbeit immer 
drängender wird", sagte Thomas 
Röll, Kreisgeschäftsführer des Pari­
tätischen Wohllahnsverbandes 
Bochum. Dass auf Herne noch gro­
ße Herausforderungen warten, 
zeigt allein eine Zahl: Berechnun­
gen zufolge fehlen 500 Heirr.plätze 
für Senioren - Tendenz stei~end. 

Appell: Für r-.. und 

-sorgen 
Zu den weiteren Aufgaben gehöre 
es auch, sich inlensiv mit den Fol· 
gen der Altersannut zu befassen, 
hieß es in einer anderen Arbeits­
gruppen. Betroffen seien mwohl 
Frauen als auch Männer. Nachdem 
am Morgen bereits Franz Müntefe­

ring als Vorsitzender der Bundes­
arbeitsgemeinschaft der Senioren­
Organisationen (BAGSO) an die 
älteren Menschen appelliert hatte, 
entsprechend der eigenen Mög· 
lichkeiten selbst für Fitness und 
Gesundheit zu sorgen, war man 
sich auch am Nachmittag einig: 

„Das Thema 
Seniorenarbeit 
wird immer 
drängender." 
Thomas R6U, Kreisgeschäftsführer 
Paritätischer Wohlfahrtsverband 
Bochum 

Was sind die wichtigsten Ergebnisse? 

Ich nehme die 
Erkenntnis mit 

nach Hause und in 
die weitere ehren· 
' 'amtliche Arbeit, dass 
Netzwerke ein ganz 

entscheidender Faktor sind. Ge· 
meinsam findet man neue Ideen 
und kommt voran. Darüber hinaus 
zeigte sich die Bedeutung des eh· 
renamtliches Engagements." 
Burtdlard l.adewig. 67 

' ' ~ua~~~~;:s~~-. 
hatten, dass Herne in 
der Seniorenarbeit 
ganz gut aufgestelll 
ist. Aber natürlich 

sind hier und da Verbesserungen 
sinnvoll. Beispielsweise müsste 
man bei den Angeboten in d~r 
Quartiersarbeit noch mehr indivi· 
duelle Wünsche bedenken.• 
Magdalene Sonnenschein, 7 4 

Nach meiner 
Ansicht zeigte 

die Veranstaltung 
' 'ganz deutlich, dass 

"'\ wir in der Senioren· 
arbeit darauf achten 

sollten, auch moglichst alle mitzu· 
nehmen. Dazu bedarf es s icherlich 
auch,die Bedarfe und die Vorstel­
lungen abzufragen, um entspre· 
chend reagieren zu können." 
Ruth Martins, 64 rot<> TK 

Rolle der Städte stärken 
Franz Müntefering fordert gesetzliche Veränderungen 

Von Theo Körner 

Die Kommunen sollen viel stärker 
als bisher Verantwortung in der Al· 
lenhilfeplanung tragen_ Das hat 
Franz Müntefering, Vorsitzender 
der Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Senioren-Organisationen, be.. 
tont. Seine Idee verdeutlichte er 
am Beispiel von Kitas und Schulen: 
Aufgabe der Städte und Gemein· 
den sei es, sich um eine ausreichen· 
de Versorgung zu kümmern und 
die Entwicklung nicht dem freien 

Markt w überlassen. Nach An­
sicht des friiheren Ministers und 
Vizekanzlers sollte die Rolle der 
Kommunen in der Seniorenpolitik 
gesetzlich verändert werden. Kritik 
übte M üntefering an der Bezah­
lung von P!legekrälten. „Die Löh­
ne sind viel zu gering. Wenn essich 
um einen Beruf mit einer Männer· 
domäne handeln würde, wären die 
Löhne schon längst gestiegen_" 

Professor Heinze von der Ruhr· 
Uni Bochum und Mitglied der AJ. 
tenberichtskommission hob her· 

vor, dass im Pilegebereich stationä· 
re Angebote wie Seniorenheime 
bestehen bleiben oder sogar noch 
ausgebaut würden · neben den am· 
bulanten Diensten. 

Ebenso werde es bei dem 
Wunsch älterer Menschen bleiben, 
so lange wie nur eben möglich, 
selbstständig in den eigenen vier 
\\fänden leben zu können. Dazu 
müssten allerdings Kommunen 
auch entsprechende Versorgungs­
konzepte entwickeln, sagte der 
\VissenschaftJer. 

Um bis ins hohe Aller gesund zu 
bleiben, sollten Senioren Bewe­
gungsangebote von Vereinen und 
Gruppen nutzen oder zumindest 
mit ihrem Ant überlegen, welche 
Programme für sie pas.send sind. 

Sportvereinen gaben die Teilneh­
mer der Tagung mit auf den Weg, 
sich an den \Vünschen der Senio­
ren und den Erl'ordemissen zu 
orientieren. 

Zum Wohlgefühl im Alter gehört 
esdarüberhinaus,wie Expertenbe­
tonten, anerkannt und geachtet zu 
werden. Das kann gerade nach der 
Zeit der Berufstätigkeit zu einer 
schwierigen Aufgabe werden_ Eine 
mögliche Lösung, so hieß es wäh­
rend des Forums, kann darin lie­
gen, dass sich Senioren ins gesell­
schaftliche oder auch familiäre Le­
ben einbringen. 

Met.-ehrmamtlidie 
Seniorengesucht 


In Herne engagieren sich zwar be­

reits schon viele ältere Bürger frei· 

willig in zahlreichen Vereinen, Or· 

ganisationen und Initiativen. Es 

lohne sich aber bestimmt, noch 

mehr Senioren zu motivieren. An 

Aufgaben mangele es gewiss nicht. 


Ein Beispiel? Die Tagung zeigte, 
dass gerade ältere Menschen mit 
Migrationshintergrund noch stär­
ker in die Stadtgesellschaft einge­
bunden werden sollten. 

Sich um diesen Personenkreis zu 
kümmern, sei eine wichtige Anfor­
derung, hieß es in einer der Talk­
runden. 

Ein Appell lautete: Senioren soltten 
skh ftt halten. FOTO: GCRDWAl.LHORN 
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